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m
tann fidj aber bie Umgeljungëcolonne biefem Slu***

griffëpiiufte ooüftänbig gebeeft nâfjern.

Sluf bem linfen glügel ber bejeidjneten SSert^eibi-

gungêlinie ift bte ©ecfuug ber ©trafee unb -S*ifen=

babnSrugg-Slarau in'êSluge ju faffen. ©ieSterrain»

oerbältniffe finb bier ber Sertbeibigung aufeerorbent=

lid) günftig. ©ie oon £>unjenfct)rorjl biê jum 3lare=

Ganal fidj erflrecfenbe, über 2000 SKeter lange

SBeftlifière beê ©ubrbarbtê ift an ficb aUerbingë

non geringem tafttfdjem SBertbe, roeil bie Sluêbeb»

nung ju grofe unb bie SRücfjugeoerbältniffe burcb

ben bieten SBalb ju unangenebm finb, allein bem

©orfe SRupperërorjl gegenüber fpringt ber SBalb

gleid) einer Sajiion oor unb geftattet, oon ^ter auê

©trafee, -Sifenbabn unb ©orflifière unter roirffameê

geuer ju nefjmen. gür bie artillerie finbet ftdj
eine trefflidje SofUion mit auëgiebigem ©djufefelb

in gleicher SRidjtung auf bem §ange beê ©ubrljarbt--
felbeê im einfprtngenben SBinfel ber SBalblifière

(auf ber Sourtine).
©ine Umgebung biefeê linfen glügele ber Ser«

ttjeibigungëlinie in ber linfen glanfe erfdjeint bei

ber ©eftaltung beê Sterrarne jroifdjen ber Slarauer

©trafee unb ber Slare unb bei ber Sefdjafjenbeit
beë ganj engen, fumpfigen, fteilrânbrigen unb oon

feinem SBege burdjjogenen glufetbaleê unauëfûbr--

bar, roäbrenb ein Slngriff oon SRupperërotjl auè auf
bie redjte glanfe ber Ungangbarfeit beë ©ubtbarbtê
roegen gleutfaUê feinen -Srfolg oerfpridjt.

,#ur Sefefeung biefer oorfteljeift) beurteilten Ser=

ttjeibigungëlinie biêponirt ber (äommanbant ber

SBeftbioifion roie folgt :

SRedjter glügel:
^roei SataiUone beë IL 3nf.»SRegimentê auf ber

Sinie ©djafiebeim=§ubel.
©aê britte SataiUon befefet bie Ofilifière beê

©orfeê §unjenfdjrorjl.
©aê I. SlrtiUerie-ìTìegiment nimmt Sofition auf

bem §ubel.
SReferoe beë redjten glügele:

^roei SataiUone beê III. 3jnf.=SRegimentê binter
bem ©orfe £mnjenfdjrool (auf bem fogenanuten
§ubeläcfer).

Sinfer glügel:
©aë IV. 3nf..Regiment unb baê III. SIrtitterie=

SRegiment an ber Dftlifière beê ©ur)rr)arbt.
©ie SlrtiUerie auf bem Oberfelb.

SReferoe beë linfen glügele:
©aê britte Sataitton beê III. 3nf.=SRegimentê

im ©ubrbarbt roeftlidj ber gûUeren.
©ie beiben ©cbroabronen roaren bluter £>unjen=

fdjrorjl oerbedt aufgefteUt, bereit ju ûberrafdjenben
SutêfSÏÏen, roenn fid) bie ©elegentjeit baju bieten
foUte.

3m SlUgemeincn entfpridjt bie Sefefeung ben Sin»

forberungen ber Sofition unb ber abroartenben
©tettung, bie ber Sertbeibiger rorlàufig elngenom*
men Ijat.

SBir erlauben une nur jroeiSemerîungen. SBarum
fjat ber §err Sommanbant ber SBeftbioifion bei ber
Sefefeung oon $unjenfdjrogt bie Sinbeit beê SRegi=

mente III. jerriffen, unb roarum ift bie SReferoe beê

linfen glûgetê, ein Sataiflon, in ben SBatb felbft
(bei Sunft 391 ber --Dìanooerfarte) gefteUt? ©iefe
Neferoe ftebt auf einem Sunft, roo junädjft gar j

fein Slngriff ermattet roerben fonnte unb näber bei

^unjenfdjiorjl, ale bei bem eigentlidjen linfen glügel j

an ber ©trafee Srugg*Slarau. — SBir bätten oor-* j

gejogen, baê SReferoe-Sataiflon in ber Sitale ber ;

£>auptftrafee nadj Senjburg ju bebalten unb bann
baë III. 3nfauterte--SRegtment ale allgemeine SRe»

feroe binter bem ©orfe £ntnjenfdjrorjl aiifjufteUett,
ober aber mit bem III. ,3uf.=SRegiment£>unäenfd)rot)l

ju befefeen (1 SataiUon im erften Streffen unb 2 in
SReferoe) unb baë 3. SataiUon beë IL SRegimentê

nodj bei ©djafisljeim ju oerroenben.

(gortfer-ung folgt.)

Sie Neutralität unb Söetjvfroft ber ®t^uteij.

(©djlup.)

Sluê biefem ©runbe roünfdun roir, bafe bie grage
ber Sanbeêbefeftigung ebeftenê an bie £>anb genom*
men unb fobalb eê bie -ÜRittel erlauben, fucceffioe

jur Sluëfûbruug gebradjt roerbe.

gür Sefeftigungen follte ein ftebenber
unb jroar bebeutenber Soften in unferem
ÏRilitârbubget oorgefeben fein.

Unter biefer Sebingung roürben roir fogar eine

Sefdjtuibung ber obnebin ju furj bemeffenen 3n=
ftructioiiêjeit geredjtferttgt finben.

ÏRan roirb biefen Slusfprudr) auffaHenb finben.
©od) roir oermögen unfer ÏRilitârroefen unb ben

•iRilitârunterricbt nidjt einjig aie Solfêbilbungê*
mittel aufjufaffen.

Som militârifcben ©tanbpunft auê finb Sefeftb
gungen unb febroere ©efdjüfee uno im gatte eineê

Sertbeibigungëfriegeê obne Sergleid) nüfeliajer ale
eine SSodje mebr SRefruteninftruction.

SBenn bie Serbältniffe une jroingen, bie Sluê«

fübrung ber Sanbeêbefeftigung nadj einem einbett*
lidjen S'aue auf beffere Stage ju oerfdjieben, fo

bürfte eê boeb iefet fdjon angemeffen fein, an einigen
roidjtigen Sunften einige in prooiforifdjer "uRanier

auêgefûbrte ©djanjen ju erridjten.

$u biefem ^roeef fönnte man bie in golge oon
©ebreeben militârfrei geworbenen Snbioibuen in
Slrbeitercompagnien etntrjeilen unb fie bie junäcbft
profectirten Sefeftigungen auefütjren laffen. Sluf
biefe SBeife roürben fie beffer ale burcb Srlag einer

fleinen ©elbfteuer jur Sertbeibigung beê Saterlanbeë
beitragen.

©egen bie Silltgfeit ber 'üRafetegel bürfte ftcb

fdjroer etroaê einroenben laffen.
SBenn roir bem SBunfdje Sluëbrucî geben, eë

möcbte febon fefet auf einige fünftlicbe Serftärfungen
unfereê Sanbeê Sebadjt genommen roerben, fo muffen
roir uidjt roeniger roünfdjen, bafe bie Sefeftigungen,
roeldtjer Slrt fie fein mögen, an ben richtigen Orten
unb in jrcecfmäfeiger SBeife auêgefûbrt roerben.

©od) fo roidjtig bie Sefeftigungen finb, fo ift mit
biefen audj noch nidjt Slfleê getban; eê gäbe nodj
anbere Broelge in unferem otriegêroêfen, in roeldjen
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kann sich aber die Umgehungscolonne diesem An-
griffsvlinkte vollständig gedeckt nähern.

Auf dem linken Flügel der bezeichneten

Vertheidigungslinie ist die Deckung der Straße und Eisen-

bahnBrugg'Aarau in'sAuge zu fassen. DieTerrain»
Verhältnisse sind hier der Vertheidigung außerordentlich

günstig. Die von Hunzenschwyl bis zum Aare-
Canal sich erstreckende, über 2000 Meter lange

Westlisiere des Suhrhardts ist an stch allerdings

von geringem taktischem Werthe, weil die Ausdehnung

zu groß und die Nückzugsverhältnisse durch

den dichten Wald zu unangenehm sind, allein dem

Dorfe Nupperswyl gegenüber springt der Wald

gleich einer Bastion vor und gestattet, von hier aus

Straße, Eisenbahn und Dorftisiere nnter wirksames

Feuer zu nehmen. Für die Artillerie findet sich

eine treffliche Position mit ausgiebigem Schuhfeld

in gleicher Richtung auf dem Hange des Suhrhardt-
fcldes im einspringenden Winkel der Waldlisiere
(auf der Courtine).

Eine Umgehung dieses linken Flügels der

Vertheidigungslinie in der linken Flanke erscheint bei

der Gestaltung des Terrains zwischen der Aarauer

Straße und der Aare und bei der Beschaffenheit

des ganz engen, sumpfigen, steilrändrigen und von
keinem Wege durchzogenen Flußthales unausführbar,

während ein Angriff von Nupperswyl aus auf
die rechte Flanke der Ungangbarkeit des Suhrhardts
wegen gleichfalls keinen Erfolg verspricht.

Zur Besetzung dieser vorstehelfti beurtheilten
Vertheidigungslinie disponirt der Commandant der

Westdioision wie folgt:
Rechter Flügel:

Zwei Bataillone des II. Inf.-Regiments auf der

Linie Schasisheim-Hubel.
Das dritte Bataillon besetzt die Ostlisiere des

Dorfes Hunzenschwyl.
Das I. Artillerie-Regiment nimmt Position auf

dem Hubel.
Reserve des rechten Flügels:

Zwei Bataillone des III. Jnf.-Negiments hinter
dem Dorfe Hunzenschwyl (auf dem sogenannten
Hubeläcker).

Linker Flügel:
Das IV. Ins..Regiment und das III. Artillerie-

Regiment an der Ostlisiere des Suhrhardt.
Die Artillerie auf dem Oberfeld.

Reserve des linken Flügels:
Das dritte Bataillon des III. Jnf.-Regiments

im Suhrhardt westlich der Fülleren.
Die beiden Schwadronen waren hinter Hunzenschwyl

verdeckt aufgestellt, bereit zu überraschenden

Ausfällen, wenn stch die Gelegenheit dazu bieten
sollte.

Im Allgemeinen entspricht die Besetzung den

Anforderungen der Position und der abwartenden
Stellung, die der Vertheidiger vorläufig eingenommen

hat.
Wir erlauben uns nur zweiBemerkungen. Warum

hat der Herr Commandant der Westdivision bei der
Besetzung von Hunzenschwyl die Einheit des
Regiments III. zerrissen, und warum ist die Reserve des

linken Flügels, ein Bataillon, in den Wald selbst

(bei Punkt 39 l der Manöverkarte) gestellt? Diese
Reserve steht aus cinem Punkt, wo zunächst gar
kein Angriff erwartet werden konnte und näher bei

Hunzenschwyl, als bei dem eigentlichen linken Flügel
an der Straße Brugg-Aarau. >— Wir hätten vor- ^

gezogen, das Neserve Bataillon in der Nähe der ^

Hauptstraße nach Lenzburg zu behalten und dann
das III. Infanterie-Regiment als allgemeine
Reserve hinter dem Dorfc Hunzenschwyl aufzustellen,
oder aber mit dem III. Jnf.-Regiment Hunzenschwyl

zu besetzen (I Bataillon im ersten Treffen und 2 in
Reserve) und das 3. Bataillon des II. Regiments
noch bei Schasisheim zu verwenden.

(Fortsetzung folgt.)

Die Neutralität und Wehrkraft dcr Schweiz.

(Schluß.)

Aus diesem Grunde wünscben wir, daß die Frage
der Landesbefestigung ehestens an die Hand genommen

und sobald es die Mittel erlauben, successive

zur Ausführung gebracht werde.

Für Befestigungen sollte ein stehender
und zwar bedeutender Posten in unserem
Militärbudget vorgesehen sein.

Unter dieser Bedingung würden wir sogar eine

Beschneidung der ohnehin zu kurz bemessenen

Jnstructionszeit gerechtfertigt finden.
Man wird diesen Ausspruch auffallend sinden.

Doch mir vermögen unser Militärwesen und den

Militärunterricht nicht einzig als Volksbildungsmittel

aufzufassen.
Vom militärischen Standpunkt aus stnd Befestigungen

und schwere Geschütze uns im Falle eines

Vertheidigungskrieges ohne Vergleich nützlicher als
eine Woche mehr Nekruteninstruction.

Wenn die Verhältnisse uns zwingen, die

Ausführung der Landesbefestigung nach einem einheitlichen

Plane auf bessere Tage zu verschieben, so

dürfte es doch jetzt schon angemessen sein, an einigen
wichtigen Punkten einige in provisorischer Manier
ausgesührte Schanzen zu errichten.

Zu diesem Zweck könnte man die in Folge von
Gebrechen militärfrei gewordenen Individuen in

Arbeitercompagnien eintheilen und sie die zunächst

prosectirten Befestigungen ausführen lassen. Auf
diese Weise würden sie besser als durch Erlag einer
kleinen Geldsteuer zur Vertheidigung des Vaterlandes
beitragen.

Gegen die Billigkeit der Maßregel dürfte sich

schwer etwas einwenden lassen.

Wenn wir dem Wunsche Ausdruck geben, es

möchte schon setzt auf einige künstliche Verstärkungen
unseres Landes Bedacht genommen werden, so müssen

wir nicht weniger wünschen, daß die Befestigungen,
welcher Art sie sein mögen, an den richtigen Orten
und in zweckmäßiger Weise ausgeführt werden.

Doch so wichtig die Befestigungen sind, so ist mit
diesen auch noch nicht Alles gethan; es gäbe noch

andere Zweige in unserem Kriegswesen, in welchen
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Slbbülfe notbroenbig roäre. ©od) ein ©prüdjroort
jagt : „©predjen ift ©über, ©cbroeigen ift ©olo !"

Ueber bie Äritif unfereê SBebrroefenê, roelcbe bie

„S. 8.3-" gebradjt, ift ein Stbeil ber fdjroeijerifdjen
Sreffe in grofee Sntrüfiung gevotïjen.

SBir glauben mit Unredjt; benn üben unfere
Slätter nidjt atte Stage eine oft obne Sergleidj
jdjonungëlofere Ärittf über frembe politifdje unb

militärifcbe Serbältniffe auë?
©ann ift ba^ ÜReifte, roaê in bem Slrtifel ber

„S. S. 3* gefügt roorben ift, in unfern ein=

beimifdjen Slattern fdjon roieberbolt unb oft in noch

Jdjärferer SBeiie gefagt roorben.

Snbliaj mûffen roir fragen, bût unfer ÜRilitär in
unferer etnrjeimifdjen Sreffe fidj etroa immer einer

freunblidjern Sebanblung ju erfreuen gebabt?

3m eigenen Sanb, in ber Sreffe unb im üRunb
beê Solfeê Ijört man alle Stage unfer Äriegeroefen
„SRilitärlerei" nennen, man fpottet über unfere
SBebreinridjtungen unb ift bann am Snbe erftaunt,
roenn eineê Stageë biefelben im Sluêlanb ber Äritif
unterjogen roerben.

Stflerbingê bie geinbe fräftiger SBebranftalten
oergeffen, bafe baê oiel oetfpottete „ÜRilitärten" bie

©djroeij 1871 oor einer franjöfifcb--beutfd)en3noafion
beroabrt bot.

©afe günftige Umftänbe bie Söfung ber Slufgabe
bamalê erleidjtert baben, läfet fid) nidjt oerfennen.

3immerbtn märe biefe obne g e or bue te unb roir
fönnen fagen „militärifcb gut geleitete Äräfte"
unmöglidj geroefen.

©olite man im Sluslaub unfer SBebrroefen rotrf*
lid), roie ein Stbeil ber tpreffe eê barftetten roill,
für ein blofeeê „ÜRilitärlen" balten, fo roirb biefeê
eineê Stageë grüdjte tragen, über bie ficb fthroerlidj
ein ©djroeijer freuen roirb.

©er Serfaffer biefer Setradjtung nimmt eê ber

Sreffe geroife nicbt übel, roenn fie auf berrfdjenbe
Uebelftänbe in unferem ÜRilitärroefen aufmerffam
madjt, roenn fie Sluêfdjreitungen, bie bem ÜRilitär*
triefen nidjt jum Sortbeil, fonbern jum SRadjujeil
gereidjen, oor bie Oeffentlicbfeit jiebt. Sr bätte
feljr geroünfdjt, bafe in ben lefeten Sabren roeniger
Slnlafe jttStatel geboten roorben roäre. ©od) etroaê
Slnbereë ale berechtigte SRügen finb bie tenbenjiöfen
Slngriffe auf unfer ïïRilitârroefen. ©otite aber,
mûffen roir fragen, roirflidj Semanb im Srnft
glauben, bafi bie ©djroeij obne militarifdje Sin**

ridjtungen beftefjen fönnte?
Selber läfet fidj nidjt in Slbrebe fteUen, bafe baë

fdjtoeijerifdje SBebrroefen nidjt immer nur oon bem

©tanbpunft ber Sertljeibigung gegen einen äufeern

geinb aufgefafet roorben fei. ©ie Solitif fpielt in
unferem Sanb in allen Serbältniffen eine gröfeere
SRolle ale für bie gebeitjlidje Sntroicflung fräftiger
SBebranftalten unb bie SBabrung beë militärifdjen
Sntereffeê oortbeilbaft ift.

Se ift biefeê ein Uebelftanb, an roeldjem bie

©¦djroeij leiben roirb, fo lange politifdje unb mili=
tärifdje Serroaltung in einer $anb ruben.

Unfer S3ebrroefen ift fo oielen Singriffen auêge»
fefet, roeil baêfelbe nur ju oft mebr ale eine polt*

tifdje, roie ale eine mtlitärifdje Snfttlution aufgefafet

roirb.
Se läfet fidj nidjt leugnen, bafe Serjdjiebeneë

baju beigetragen bat, in unfern SBebrmännem unb
in unferem Solf eine früfjer nie bageroefene Unju-*
friebcnbeit ju erjeugen. ©iefe Unjufrtebenbeit bat
in ber oppofitioneflen greffe täglidj Sluëbrucf ge*
funben.

Sllê bann enblicb bie fmanjieflen Serlegenbeiten
binjutraten, ba foUte bie Slrt an ben Saum unfereä
SBebrroefenê gelegt roerben.

SBir geboren burdcjauë nidjt ju ©enfenigen, roelcbe

bie fefeige ÜRilitärorgantfation für bie einjige für
bie ©djroeij möglidje batten, nodj roeniger, bafe bie*

felbe feiner Serbefferungen fäbig fei, bodj mit ber un*
oerftäubigen Slrt, roie man baê Seftebenbe be*

fdjneiben roiU, fönnen roir une nicht einoerftanben
erflären.

©er fefeige Slugenblicf ift aucb nicbt angeujan,
bie ÜRilitärorganifation neuerbingë an bie épanb

ju nehmen.
Se roäre ein ju geroagteë Srperiment, ftcb, b"eoor

roir roiffen, roie bie politifajen Serbältniffe fidj in
Suropa geftalten roerben, in eine neue Organifation,
bie alle Serbönbe locfert, ju ftürjen.

ginben roir fpäter, roenn rufjtge Serbältniffe ein*

getreten finb, bafe bie Sluslagen für unfer -ÜRilitär*

roefen, roie biefelben buraj bie neue üRilitärorgant*
fation oorgefetjen finb unb notbroenbig burcb einen

ftânbigen Soften für fünftliaje Serftârfung beê

eigenen Sanbeê oermebrt roerben mûffen, unfere
ÜRittel überfteigen, gut, bann fann man baran
benfen eine anbere ju fdjaffen. SBenn man ben

ridjtigen SBeg einfdjlägt, fo roirb man obne

©djroädjung unferer SBebrfraft oiefleidjt baju font*

men, mit etroaê geringem Äoften ein gleidj folibeê
SBebrroefen einjuridjten.

SJiititavifdijer SBedcrjt au8 bem beutfdjeu SReidje.

Serlin, ben 21. Januar 1878.

©eit langer 3eit ift eê bei une ©Ute, bafe

©e. ÜRafe ft ät ber Äönig jum SReufab rê
tage bie ©lücfroünfdje ber gefammten
aftioen unb inaftioen ©eneralität Sers
line unb Sotêbamë entgegen nimmt. Sie jum
oorigen Sabre roar ftetê ber nunmebr oereroigte
greife gelbmarfdjaU d. SBrangel ber ©predjer bei

biefer ©elegenbeit, ber in einer furjen Slnfpradje
an ©e. ÜRafeftät bie ©lucfroünfdje ber oerfammelten
©enerate jum Sluëbrucf brachte, ©eit bem Slbleben
beê genannten gelbmarfdjaïïê bat ber Äronprinj
feine SRolle an biefem Stage übernommen unb ber
Äaifer am lefeten Steufabretage auf feine Slnrebe,
nadjbem er juerft beë oerftorbenen ©rafen SBrangel
gebadjt, geantwortet, bafe er audj im oergangenen
Sabre ©elegenbeit gefunben babe, fidj ju über*

jeugen, bafe bie Slrmee Sorjüglidjee leifte, unb bafe

er ben Serfammelten, roeldjen ein fo grofeer Slns

tbeil au ber Stüdjtigfeit ber Slrmee jufaHe, feinen
©anf auêfpredje. ÜRU ben SBorten: „3Ba§ baë

fûnftige Sabr une bringen roirb, roiffen roir nidjt",

- 51 -
Abhülfe nothwendig märe. Doch ein Sprüchmort

jagt: „Sprechen ist Silber, Schweigen ist Gold!"
Ueber die Kritik unseres Wehrmesens, welche die

„B. L. Z." gebracht, ist ein Theil der schweizerischen

Presse in große Entrüstung gerathen.
Wir glauben mit Unrecht; denn üben unsere

Blätter nicht alle Tage eine oft ohne Vergleich
schonungslosere Kritik über fremde politische und

militärische Verhältnisse aus?
Dann ist das Meiste, was in dcm Artikel der

„B. L. Z* gesagt worden ist, in unsern
einheimischen Blättern schon wiederholt und ost in noch

schärferer Weise gesagt worden.
Endlich müssen wir fragen, hat unser Militär in

unserer einheimischen Presse sich etwa immer ciner

freundlichern Behandlung zu erfreuen gehabt?

Im eigenen Land, in der Preste und im Mund
des Volkes hört man alle Tage unser Kriegswesen
„Militärlerei" nennen, man spottet über unsere

Wehreinrichtungen und ist dann am Ende erstaunt,

wenn eines Tages dieselben im Ausland der Kritik
unterzogen werden.

Allerdings die Feinde kräftiger Wehranstalten
vergessen, daß das viel verspottete „Militärlen" die

Schweiz 1871 vor einer französisch-deutschen Invasion
bewahrt hat.

Daß günstige Umstände die Lösung der Aufgabe
damals erleichtert haben, läßt sich nicht verkennen.

Immerhin wäre diese ohne geordnete und wir
können sagen „militärisch gut geleitete Kräfte"
unmöglich gewesen.

Sollte man im Ausland unser Wehrwesen wirklich,

wie ein Theil der Presse es darstellen will,
sür ein bloßes „Militärlen" halten, so wird dieses

eines Tages Früchte tragen, über die sich schwerlich
ein Schweizer freucn wird.

Der Verfasser dieser Betrachtung nimmt es der

Presse gewiß nicht nbel, wenn sie auf herrschende

Uebelstände in unserem Militärwesen anfmerîsam
macht, wenn ste Ausschreitungen, die dem Militärwesen

nicht zum Vortheil, sondern zum Nachtheil
gereichen, vor die Oeffentlichkeit zieht. Er hätte
sehr gewünscht, daß in den letzten Jahren weniger
Anlaß zu Tadel geboten worden wäre. Doch etwas
Anderes als berechtigte Rügen sind die tendenziösen

Angriffe auf unser Militärwesen. Sollte aber,
müssen wir fragen, wirklich Jemand im Ernst
glauben, daß die Schweiz ohne militärische
Einrichtungen bestehen könnte?

Leider läßt sich nicht in Abrede stellen, daß das

schweizerische Wehrwesen nicht immer nur von dem

Standpunkt der Vertheidigung gegen einen äußern
Feind aufgefaßt worden sei. Die Politik spielt in
unserem Land in allen Verhältnissen eine größere
Rolle als für die gedeihliche Entwicklung kräftiger
Wehranstalten und die Wahrung des militärischen
Interesses vortheilhaft ist.

Es ist dieses ein Uebelstand, an welchem die

Schweiz leiden wird, so lange politische und
militärische Verwaltung in einer Hand ruhen.

Unser Wehrwesen ist so vielen Angriffen ausgesetzt,

weil dasselbe nur zu oft mehr als eine poli¬

tische, wie als cine militärische Institution aufgefaßt

wird.
Es läßt sich nicht leugnen, daß Verschiedenes

dazu beigetragen hat, in unsern Wehrmännern und
in unserem Volk eine früher nie dagewesene
Unzufriedenheit zu erzeugen. Diese Unzufriedenheit hat
in der oppositionellen Presse täglich Ausdruck
gefunden.

Als dann endlich die finanziellen Verlegenheiten
hinzutraten, da sollte die Axt an den Baum unseres

Wehrwesens gelegt werden.

Wir gehören durchaus nicht zu Denjenigen, welche

die jetzige Militärorganisation für die einzige für
die Schweiz mögliche halten, noch weniger, daß
dieselbe keiner Verbesserungen fähig sei, doch mit der

unverständigen Art, wie man das Bestehende

beschneiden will, können wir uns nicht einverstanden
erklären.

Der jetzige Augenblick ist auch nicht angethan,
die Militärorganisation neuerdings an die Hand
zu nehmen.

Es wäre ein zu gewagtes Experiment, sich, bevor

wir wissen, wie die politischen Verhältnisse sich in
Europa gestalten werden, in eine neue Organisation,
die alle Verbände lockert, zu stürzen.

Finden wir später, wenn ruhige Verhältnisse
eingetreten sind, daß die Auslagen für unser Militärwesen,

wie dieselben durch die neue Militärorganisation

vorgesehen sind und nothwendig durch einen

ständigen Posten für künstliche Verstärkung des

eigenen Landes vermehrt werden müssen, unsere

Mittel übersteigen, gut, dann kann man daran
denken eine andere zu schaffen. Wenn man den

richtigen Weg einschlägt, so wird man ohne

Schwächung unserer Wehrkraft vielleicht dazu

kommen, mit etwas geringern Kosten ein gleich solides

Wehrwesen einzurichten.

Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche.

Berlin, den 21. Januar 1878.

Seit langer Zeit ist es bei uns Sitte, daß

Se. Majestät der König zum Neujahrstage
die Glückwünsche der gesammten

aktiven und inaktiven Generalität Berlins

und Potsdams entgegen nimmt. Bis zum
vorigen Jahre war stets der nunmehr verewigte
greise Feldmarschall v. Wrangel der Sprecher bei

dieser Gelegenheit, der in einer kurzen Ansprache
an Se. Majestät die Glückwünsche der versammelten
Generale zum Ausdruck brachte. Seit dem Ableben
des genannten Feldmarschalls hat der Kronprinz
seine Nolle an diesem Tage übernommen und der

Kaiser am letzten Neujahrstage auf seine Anrede,
nachdem er zuerst des verstorbenen Grafen Wrangel
gedacht, geantwortet, daß er auch im vergangenen
Jahre Gelegenheit gefunden habe, stch zu
überzeugen, daß die Armee Vorzügliches leiste, und daß
er den Versammelten, welchen ein so großer
Antheil an der Tüchtigkeit der Armee zufalle, seinen

Dank ausspreche. Mit den Worten: „Was das

künftige Jahr uns bringen wird, wissen wir nicht",
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